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ANFRAGE 
 
des Abgeordneten Doppler 
und weiterer Abgeordneter 
an den Bundesminister für Gesundheit 
betreffend extreme Belastung für Kinder psychisch Kranker 
 
salzburg.orf.at veröffentlichte am 14.10.2012 unter dem Titel „Kaum Hilfe für Kinder 
psychisch Kranker“ folgenden Artikel: 
„Zehntausende Kinder und Jugendliche sind in Österreich bedroht, psychische 
Leiden allein deshalb zu entwickeln, weil schon ein Elternteil krank ist. In 
Salzburg dürften es rund 6.000 Kinder sein. Prävention und Hilfe für die 
Betroffenen fehlen oft. 
An der Universitätsklinik in Salzburg fiel den Ärzten vor einigen Jahren auf, wie viele 
Kinder mit ihren Eltern in die Klinik kamen, um Hilfe für die Eltern zu suchen. Über 
ein halbes Jahr hinweg teilten sie daher an alle Patienten, deren Partner und die 
Kinder Fragebögen aus, um deren Situation zu erforschen. 
Extreme Belastungen für Kinder 
Die Studie mit 142 Patienten, 153 Partnern und 257 Kinder im Durchschnittsalter von 
rund zehn Jahren brachte folgende Zahlen ans Tageslicht: Etwas mehr als die Hälfte 
der Patienten war verheiratet, nur die Hälfte erwerbstätig. Im Durchschnitt hatten sie 
2,2 Kinder (1,7 unter 18 Jahren). Die Salzburger Psychiaterin Renate Stellig-Schöler: 
„16 Prozent der Partner waren selbst psychisch krank.“ Das bedeutete noch mehr 
Belastung für die Kinder. 
Nur wenige bekommen wirklich Hilfe 
Bei der Befragung der Eltern stellte sich für den Zustand der Kinder Erschreckendes 
heraus: 91 der 257 Kinder oder 38,4 Prozent wurden von einem Elternteil als 
„auffällig“ bezeichnet. Mehr als 60 Prozent hatten mehr als eine Auffälligkeit. 34 
hatten Lernschwierigkeiten, je 41 emotionale Probleme bzw. waren sozial auffällig. 
Auf der anderen Seite gab es nur einen kleinen Teil von Kindern bzw. Familien, die 
wirklich Hilfe bekamen. Die Expertin: „23 Prozent hatten Kontakt mit psychiatrischen 
Einrichtungen gehabt, 16 Prozent bekamen Hilfe.“ 
Notwendig wären unterstützende und aktive Hilfsangebote für Familien mit psychisch 
Kranken. Betroffene Eltern bzw. Elternteile und ihre Kinder sollten in Beratungs- und 
unterstützenden Gesprächen lernen können, mit dem Problem umzugehen, so die 
Experten.“ 
 
In diesem Zusammenhang richten die unterfertigten Abgeordneten an den 
Bundesminister für Gesundheit folgende 
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Anfrage 
 

1. Gibt es bundesweit Einrichtungen für derart gefährdete Kinder?  
2. Wenn ja, wo? 
3. Wenn ja, seit wann? 
4. Haben Sie bereits Maßnahmen gesetzt, um das psychische Erkrankungsrisiko 

von Kindern bereits erkrankter Eltern zu vermindern? 
5. Wenn ja, welche? 
6. Werden Ärzte seitens Ihres Ressorts sensibilisiert und auf diese Problematik 

hingewiesen? 
 

13105/J XXIV. GP - Anfrage  (elektr. übermittelte Version)2 von 2

www.parlament.gv.at




